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Sich über Diskrepanzen definieren:  
Selbstkonzepte fachfremd unterrichtender 
Musiklehrerinnen und Musiklehrer an Grundschulen. 
Eine Grounded-Theory-Studie 
Defining Oneself by Discrepancy: 
Self-Concepts of Generalist Music Teachers in Elementary 
Schools. A Grounded Theory Study 
Summary  
In Germany, elementary school teachers work as generalist teachers even 
though they have been trained as specialists for some subjects. Since music 
is the subject with the least specialist teachers, it is mainly taught by gene-
ralists who have not studied music. This article is about a grounded theory 
research project asking for the generalist music teachers’ self-concepts. It is 
based on eight qualitative semi-structured interviews. The results showed 
that the generalist music teachers often base their self-evaluations on quite 
high standards which make them feel uncomfortable with their own self-
perception. 
1. Einleitung 
Wie nehmen sich fachfremd Musik unterrichtende Grundschullehrer1 in ih-
rer Rolle als Musiklehrer wahr? Wie kommen sie zu ihrer Selbstwahrneh-
mung und -bewertung? Welche ihrer Eigenschaften stehen dabei im Vor-
dergrund? An welchen Maßstäben messen sie sich? Was macht ihrer An-
sicht nach einen guten Grundschulmusiklehrer aus? 
Im Rahmen meines Dissertationsprojekts habe ich mich diesen Fragen 
mit einer qualitativen Studie zu den Selbstkonzepten fachfremd unterrich-
tender Musiklehrerinnen und Musiklehrer an Grundschulen empirisch ge-
nähert (Hammel, 2011). Gemäß einem Vorgehen nach der Grounded-
                                                
1 Zur besseren Lesbarkeit verwende ich die maskuline Pluralform für beide Geschlech-
ter. 
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Theory-Methodologie hielt ich die Fragestellung zu Beginn der Forschung 
derart offen, bis sich im Verlauf der Datenauswertung eine engere Frage-
stellung ergab: Wie lassen sich die in den Daten gefundenen ‚übertriebenen 
Unzulänglichkeitszuschreibungen‘ in den Selbstkonzepten der fachfremd 
unterrichtenden Grundschulmusiklehrer erklären? 
In diesem Artikel gehe ich kurz auf den Forschungsstand zum fachfremd 
erteilten Musikunterricht sowie zur Selbstkonzeptforschung ein, um da-
raufhin meine Studie mit ihrem methodischen Vorgehen und ihren wich-
tigsten Ergebnissen vorzustellen. 
1.1 Fachfremd erteilter Grundschulmusikunterricht 
Fachfremd erteilter Unterricht bestimmt den Alltag des Musikunterrichts an 
Grundschulen. In NRW arbeitet an 45% der Grundschulen keine einzige 
Musikfachkraft, womit der Fachlehrermangel höher ist als in allen anderen 
Grundschulfächern (Landesamt für Datenverarbeitung und Statistik NRW, 
2006). Auch an den Schulen mit Fachkräften decken diese wegen des Klas-
senlehrerprinzips oft nur einen geringen Teil des Musikunterrichts ab. Das 
Klassenlehrerprinzip besagt, dass die Grundschüler möglichst viel Unter-
richt beim eigenen Klassenlehrer haben sollen. Zum einen ist somit das 
Stundendeputat vieler Musikfachkräfte schon mit der eigenen Klassenlei-
tung zum großen Teil ausgelastet. Zum anderen werden auch den anderen 
Lehrern möglichst viele Stunden in ihrer eigenen Klasse zugeteilt, so dass 
sie gerade im Rahmen der Klassenleitung oft fachfremd Musik unterrich-
ten. 
Empirisch ist über fachfremd erteilten Grundschulunterricht – der im 
Fach Musik deskriptiv betrachtet sozusagen den ‚Normalfall‘ darstellt – 
sehr wenig bekannt. Vermutete negative Effekte von fachfremd erteiltem 
Unterricht auf die Lernresultate der Grundschüler konnten in einer quanti-
tativen Vergleichsstudie zumindest für die Fächer Deutsch und Mathematik 
nicht nachgewiesen werden (vgl. Tiedemann & Billmann-Mahecha, 2007).  
Bezogen auf das Fach Musik liegt eine explorative quantitative Studie zu 
den musikalischen Voraussetzungen fachfremder Grundschulmusiklehrer2 
                                                
2  Beim etablierten Begriff ‚fachfremd‘ handelt es sich grundsätzlich um eine ungüns-
tige Formulierung, da er impliziert, dass sich der Lehrer dem Fach, das er ‚fach-
fremd‘ erteilt, ‚fremd‘ fühle – obwohl damit nur etwas über seine Studienqualifika-
tion ausgesagt sein soll, nicht über seine persönliche Nähe zum Fachgebiet, in die-




vor (Schellberg, 2005). Sie wurde mit Lehramtsstudierenden durchgeführt 
und zeigte, dass man bei angehenden fachfremden Grundschulmusiklehrern 
in der Regel Instrumentalerfahrung voraussetzen kann.3 Weiterhin stellte 
sich in dieser Studie heraus, dass sich die Grundschulstudierenden trotz 
dieser Instrumentalerfahrung und trotz der Gewissheit, später auch Musik 
unterrichten zu müssen, „nicht zugetraut“ haben, Musik als eines ihrer Fä-
cher im Studium zu belegen, auch wenn es ohne Aufnahmeprüfung ange-
boten wurde (Schellberg, 2005, S. 83). 
Bereits Schellbergs Studie zeigte also, dass die Selbstwahrnehmung der 
(angehenden) fachfremden Musiklehrer für sie eine handlungsleitende 
Rolle spielt – und somit auch einen entscheidenden Einfluss auf die Situa-
tion des Grundschulmusikunterrichts hat. Dieses Ergebnis bestätigte sich in 
einer eigenen qualitativen Studie, die ich im Rahmen meiner Examensar-
beit mit bereits fachfremd unterrichtenden Musiklehrern durchgeführt habe 
(Hammel, 2008). Auch hier sorgte die Selbstwahrnehmung der befragten 
Grundschulmusiklehrer dafür, dass sie sich etwas nicht zutrauten: Nicht 
alle Lernziele des Grundschulmusikunterrichts, die fachfremde Musiklehrer 
eigentlich für wichtig halten, werden von ihnen auch in ihrem eigenen Un-
terricht verfolgt. Welche der Ziele sie vernachlässigen, hängt von den Be-
dingungen ihres eigenen Musikunterrichts ab – in deren Wahrnehmung die 
‚persönlichen Voraussetzungen‘ eine gewichtige Rolle spielen. 
In diesen beiden einzigen vorliegenden Studien zum fachfremd erteilten 
Musikunterricht erwies sich die Selbstwahrnehmung der (angehenden) 
fachfremden Musiklehrer somit als bedeutend für die Situation des Grund-
schulmusikunterrichts, was sie besonders interessant für die Forschung 
macht. Diesem Forschungsdesiderat gehe ich mit der vorliegenden Studie 
nach und bediene mich dazu des Konstrukts des Selbstkonzepts. 
  
                                                
tion möglicherweise noch verstärke, indem ich ‚fachfremd‘ nicht nur als Adverb 
verwende („fachfremd Musik unterrichtende Grundschullehrer“), sondern auch als 
Adjektiv für die Bezeichnung der Lehrer selbst („fachfremde Grundschulmusikleh-
rer“). Ich habe mich ob der besseren Handhabbarkeit und Lesbarkeit dieser Kurzform 
dennoch zu ihrer Verwendung entschieden. 
3 82% der 257 Befragten gaben mindestens drei Jahre Instrumentalerfahrung an, 
64,2% spielten sogar mehrere Instrumente und nur 6% der Probanden erklärten, nie 
ein Instrument gespielt zu haben. 




Unter Selbstkonzepten verstehe ich die Gesamtheit aller selbstbezogenen 
Kognitionen und Einstellungen, somit alles, was jemand von sich selbst 
denkt, oder was er in Bezug auf sich fühlt. So werde ich der kognitions-
psychologischen (z. B. Filipp, 1985) und der sozialpsychologischen Posi-
tion (z. B. Mummendey, 2006) gleichermaßen gerecht. Ein derart weiter 
Selbstkonzeptbegriff ist forschungsmethodisch günstig, um den Daten im 
Sinne einer Grounded-Theory-Studie möglichst offen zu begegnen.4 Selbst-
konzepte gelten als bereichsspezifisch strukturiert, als relativ stabil mit si-
tuationsspezifischen Ausprägungen sowie als handlungs- und wahrneh-
mungsleitend. Sie werden vom Individuum auf der Basis eigener Erfahrung 
konstituiert, bei der andere Individuen eine bedeutende Rolle spielen 
(vgl. z. B. Shavelson, Hubner & Stanton, 1976). Mit meiner Studie fokus-
siere ich das bereichsspezifische Selbstkonzept als (fachfremd unterrich-
tender) Musiklehrer.  
In der musikpädagogischen und musikpsychologischen Forschung wurde 
das Konstrukt des Selbstkonzepts bereits einige Male verwendet (für ent-
sprechende Überblicke siehe Hofmann, 2000; Hammel, 2011, S. 110-119; 
Reynolds, 1992). Allerdings liegen diesen Beiträgen zu weiten Teilen je-
weils verschiedene Begriffe des Selbstkonzepts zugrunde, oft engere als 
der hier gewählte. Innerhalb der empirischen Lehrerforschung zeichnen 
sich die verschiedenen Selbstkonzept-Studien (Stein, 2004; Zheng, 2006; 
Zoglowek, 1995; Chan, Chan, Cheung, Ngan & Yeung, 1993; Roche & 
Marsh, 2000) ebenfalls durch unterschiedliche Selbstkonzeptbegriffe aus 
und darüber hinaus durch sehr verschiedene methodische Ansätze.  
Die vorliegende Studie bezog wichtige methodische Anregungen für die 
Rekonstruktion der individuellen Selbstkonzepte aus den obengenannten 
qualitativen Studien von Zheng und Zoglowek sowie aus Maria Spychigers 
Überlegungen zum musikalischen Selbstkonzept (z. B. Spychiger, Gruber 
& Olbertz, 2009) und Anne Niessens Forschung zu den Individualkonzep-
ten von Musiklehrern (Niessen, 2006), wie aus dem folgenden Kapitel her-
vorgehen wird. 
                                                
4  Wie ich in der Datenauswertung verfahren bin, um externe Konzepte der 
Selbstkonzeptforschung nutzbar zu machen, aber im Sinne der Grounded-Theory-
Methodologie weiterhin eine Generierung von Theorie aus Daten zu gewährleisten, 




2. Methodisches Vorgehen 
Um einen Zugang zu den Selbstkonzepten zu erhalten, habe ich ausführli-
che qualitative Leitfadeninterviews mit insgesamt acht Grundschullehrern 
geführt, die nach dem Prinzip des Theoretical Samplings ausgewählt wur-
den. Zusätzlich habe ich Unterrichtsbeobachtungen durchgeführt, die aber 
gegenüber den Interviews nur einen ergänzenden Status einnahmen.5 Ziel 
der Studie war zum einen die Rekonstruktion individueller Selbstkonzepte 
und zum anderen die Entwicklung einer gegenstandsbezogenen Theorie 
über Selbstkonzepte fachfremd unterrichtender Grundschulmusiklehrer. 
2.1 Interviews 
Der Interviewleitfaden berücksichtigte die Phasen des narrativen Interviews 
(Erzählaufforderung, Nachfragephase und Bilanzierungsphase; vgl. 
Schmidt-Lauber, 2001, S. 175), umfasste aber auch vorgeplante Leitthe-
men, die in jedem Interview angesprochen werden sollten: Es ging um Er-
lebnisse aus dem eigenen Musikunterricht, das Nachdenken über den eige-
nen Musikunterricht, über Musikunterricht allgemein und über Grund-
schulunterricht. Außerdem wurden alle Gesprächspartner auch auf ihre pri-
vate musikalische Lebenswelt angesprochen, so sie nicht von alleine davon 
erzählten. Die Interviews dauerten in der Regel etwa eine Stunde. 
2.2 Einzelfallanalysen 
Um die individuellen Selbstkonzepte zu rekonstruieren, unterzog ich alle 
Interviews zunächst einer intensiven Einzelfallanalyse. Dazu wendete ich, 
wie von Anne Niessen (2006, S. 199-200) angeregt, die drei Kodierschritte 
der Grounded Theory (offenes, axiales und selektives Kodieren; vgl. 
Strauss, 1998) zunächst auf der Ebene der Einzelinterviews an. So gelangte 
ich je Fall zu ganz individuellen zentralen Kategorien, die ich jeweils unter 
einer ‚Schlüsselkategorie‘ zusammenfasste. Die Kategorien boten eine 
Gliederung für die Darstellung der einzelnen ‚Selbsterzählungen‘ (vgl. auch 
Zheng, 2006). Die Selbsterzählungstexte wurden den Probanden zur kom-
munikativen Validierung vorgelegt. Um mit ihnen über die Darstellung ih-
                                                
5 In diesem Beitrag gehe ich nicht weiter auf die Unterrichtsbeobachtung als Teil mei-
ner Studie ein, sondern verweise dafür auf die Dissertationsschrift selbst (Hammel, 
2011, S. 174ff., S. 302ff.). 
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rer Selbstkonzepte ins Gespräch zu kommen, erwies sich ein Instrument als 
sehr hilfreich, wie es von Spychiger et al. (2009) und Zoglowek (1995) an-
geregt wurde: Die Probanden nahmen eine Gewichtung der jeweiligen 
Hauptkategorien danach vor, für wie zentral sie diese zur Beschreibung der 
eigenen Person befanden. Für Beispiele verweise ich auf die ausführliche 
Arbeit (Hammel, 2011, S. 182ff.), Schwerpunkt des vorliegenden Beitrags 
soll die komparative Analyse sein. 
2.3 Komparative Analyse und Theoretical Sampling 
Die komparative Analyse bildet die Grundlage für die Entwicklung der ge-
genstandsbezogenen Theorie über die Selbstkonzepte fachfremd unterrich-
tender Grundschulmusiklehrer. Sie nahm ihren Ausgang mit der Analyse 
der beiden ersten Interviews, die ich aufgrund systematischer Samplingkri-
terien geführt hatte: Ich wählte einen maximalen Vergleich mit einer Be-
rufsanfängerin (Frau Nolte)6 auf der einen Seite, die Musik nur in ihrer 
eigenen Klasse unterrichtete, und einer erfahrenen Grundschullehrerin 
(Frau Synnersdorf) auf der anderen Seite, die Musik schon oft als Fachleh-
rerin in anderen Klassen unterrichtet hatte. Die weiteren Probanden wurden 
aufgrund von theoretischen Überlegungen im Sinne des Theoretical Samp-
lings ausgewählt, also „auf der Basis von Konzepten, die eine bestätigte 
theoretische Relevanz für die sich entwickelnde Theorie besitzen“ (Strauss 
& Corbin 1996, S. 148). 
Um im Zuge der Datenauswertung zu entscheiden, welche Kodes und 
dahinterstehenden Konzepte richtungsweisend für die weitere Probanden-
auswahl und letztlich auch für die Entwicklung der gegenstandsbezogenen 
Theorie sein sollten, achtete ich besonders auf erklärungswürdige Unstim-
migkeiten in den Daten (‚Brüche‘). Dies bietet sich an, da für die Ent-
wicklung einer gegenstandsbezogenen Theorie aus Daten ein abduktiver 
Schluss im Sinne Pierce’7 notwendig ist (vgl. Kelle, 2003, S. 17): „Wirkli-
che Überraschung löst (nicht nur laut Peirce) […] die Suche nach der 
(neuen) Erklärung aus. […] Etwas Unverständliches wird in den Daten 
vorgefunden, und aufgrund des geistigen Entwurfs einer neuen Regel wird 
                                                
6 Bei den Probandennamen handelt es sich um Pseudonyme, die aus den 
Schlüsselkategorien der Einzelfallanalysen abgeleitet wurden (vgl. Hammel, 2011, 
S. 171). 
7 Mit Abduktion beschreibt Peirce ein erkenntniserweiterndes Schlussverfahren, das 




sowohl die Regel gefunden bzw. erfunden und zugleich klar, was der Fall 
ist“ (vgl. Reichertz, 2009, S. 281). 
Die größte ‚Überraschung‘ in meinen Daten bestand darin, dass die Pro-
banden sich im hohen Maße Unzulänglichkeiten zuschrieben, von denen 
aber viele mit Brüchen verbunden waren, so dass sie in einer noch näher zu 
bestimmenden Weise ‚übertrieben‘ wirkten. Die systematische Analyse 
machte deutlich, worin die Brüche im Einzelnen bestanden. So entwickelte 
sich die ‚übertriebene Unzulänglichkeitszuschreibung‘ zu einer ersten 
Kernkategorie als Ergebnis des selektiven Kodierprozesses. Meine offene 
Frage nach den Selbstkonzepten fachfremd unterrichtender Grundschul-
musiklehrer spitzte sich also auf die Frage zu, wie sich die übertriebenen 
selbstgerichteten Unzulänglichkeitszuschreibungen erklären lassen. 
Bei der Suche nach Erklärungen auf dem Weg zu einer gegenstandsbe-
zogenen Theorie griff ich auch auf Konzepte aus der Selbstkonzeptfor-
schung zurück. Die Auseinandersetzung mit der Selbstkonzeptliteratur 
wurde aus dem Untersuchungsfeld selbst angeregt (mit Schellberg, 2005 
und Hammel, 2008) und kann als „reading for ideas“ betrachtet werden, 
wie Glaser es empfiehlt: „Ideas, of course, make one theoretically sensitive, 
and the more ideas and the more they connect tend to make the analyst sen-
sitive to what he may discover in his data“ (Glaser, 1978, S. 32).  
Wenn ich im folgenden Kapitel die Ergebnisse meiner Studie vorstelle, 
werde ich dazu zunächst die wichtigsten ‚Brüche‘ aufzeigen, auf die ich in 
den Daten gestoßen bin. Daraufhin nenne ich die wichtigsten Sampling-, 
Kodier- und Erkenntnisschritte, die zum Erklären der gefundenen Brüche 
beitrugen. Damit löse ich Glasers und Strauss’ Forderung ein, die „Gene-
rierung von Theorie als Prozess darzustellen“ (Glaser & Strauss, 2005, 
S. 41). 
3. Ergebnisse 
3.1 Brüche im Zusammenhang mit den selbstzugeschriebenen Unzu-
länglichkeiten 
Vier der gefundenen Brüche möchte ich in diesem Beitrag nennen und auf 
den letztgenannten ausführlicher eingehen: 
1. Gleich auf den ersten Blick fiel auf, dass mehrere Lehrer gerade in ers-
ten Pauschalurteilen sehr negativ von ihrem Musikunterricht, ihren Vo-
raussetzungen dafür und von ihren Verhaltensweisen im Hinblick auf 
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den Musikunterricht sprachen. Zum Beispiel: „Mein Musikunterricht ist 
nichts, ich singe höchstens mal mit denen“ (Frau Mertens). Dieselben 
Lehrer, so auch im Fall dieser Lehrerin, erzählten aber im Verlauf der 
Interviews teilweise sogar begeistert von den verschiedensten musikali-
schen und musikbezogenen Aktivitäten, die sie mit den Kindern in der 
Schule unternehmen: Gedichte vertonen, zur Musik malen, Instrumente 
bauen, Konzerte besuchen, eigene Auftritte vorbereiten, um nur einige 
Beispiele zu nennen. In solchen Fällen fanden die selbstgerichteten Un-
zulänglichkeitszuschreibungen also Widerlegung in der eigenen weite-
ren Erzählung (und entsprechend teilweise auch in der Unterrichts-
beobachtung). 
2. Hinzu kam nun, dass die Lehrer ihre als unzulänglich empfundenen Vo-
raussetzungen für den Musikunterricht selten konkret benennen konn-
ten. Auch wenn ich sie gezielt darauf ansprach, blieben die Antworten 
meist auf einem sehr abstrakten Niveau: Man habe mit Blick auf den ei-
genen Musikunterricht eben „ein schlechtes Gefühl“, empfinde einen 
„Kompetenzmangel“, der eigene Unterricht sei schlicht „kein richtiger 
Musikunterricht“, man habe das Fach nun einmal „nicht studiert“. Diese 
vier Kategorien entwickelten sich aus In-vivo-Kodes, fanden sich also 
im selben oder ähnlichen Wortlaut in einzelnen Interviewtexten, eigne-
ten sich aber auch als Überschriften für weitere Zitate derselben und an-
derer Probanden. 
3. Wenn doch empfundene Unzulänglichkeiten konkret benannt wurden, 
dann blieben diese teilweise ohne negative Auswirkungen auf den Mu-
sikunterricht. Beispielsweise bedauerte Herr Hoberg dass er „klassische 
Gitarre […] 
habe. Die Kinder in der Schule beim Singen 
begleiten kann er aber problemlos nach Gehör. 
4. Noch erstaunlicher war das Ausmaß der Unzulänglichkeitszuschreibun-
gen gemessen an den wichtigsten Voraussetzungen eines guten Grund-
schulmusiklehrers, die die Probanden übereinstimmend benannten. 
Diese Voraussetzungen nämlich erfüllen sie alle. 
Die wichtigsten Voraussetzungen als Teil des aus den Daten rekonstruier-
ten Bilds eines guten Grundschulmusiklehrers sollen nun ausführlicher 
vorgestellt werden. Die folgenden Unterkapitel machen sich zur Aufgabe 





3.2 Wichtigste Voraussetzungen eines guten Grundschulmusiklehrers 
Das Bild eines guten Grundschulmusiklehrers ließ sich probandenübergrei-
fend relativ einheitlich rekonstruieren. Wurden die Probanden im Ge-
sprächsverlauf gebeten, nicht sich selbst zu beschreiben, sondern zu erläu-
tern, wie sie sich einen guten Musiklehrer in der Grundschule vorstellen, 
dann nannten sie relativ übereinstimmend als wichtigste Voraussetzungen 
eines guten Grundschulmusiklehrers welche, die auch auf sie selbst zutref-
fen: dass man 1. einen guten Zugang zu den Grundschulkindern finden 
müsse und 2. selbst Freude an Musik brauche. Beide Voraussetzungen 
schrieben sich alle meine Probanden auch selbst zu. Man brauche, hieß es 
gelegentlich im Nachsatz, durchaus auch gewisse musikalische Grundfä-
higkeiten, von denen aber bei den allermeisten Grundschullehrern auszuge-
hen sei: „Gut, jemand sagt vielleicht [wirklich], ‚Ich kann keine Noten, ich 
kann keinen Rhythmus halten, wie soll ich dann…? […]‘ Ich glaube, so ein 
bisschen Grundwissen, oder was weiß ich, ist wahrscheinlich nicht 
schlecht. […] Aber ich glaube trotzdem eher: Mehr Interesse [an Musik ist 
das, worauf es ankommt.]“ (Frau Neigert). Auch dieser dritten Vorausset-
zung entsprachen alle Befragten mit Ausnahme einer Probandin, die 
Schwierigkeiten mit dem Singen hat (Frau Nolte). 
Abbildung 1 zeigt das Modell der Voraussetzungen eines guten Grund-
schulmusiklehrers, wie es aus den Daten entwickelt wurde. An der Basis 
stehen die genannten wichtigsten Voraussetzungen ‚Zugang zu Kindern‘, 
‚Freude an Musik‘ und ‚musikalische Grundfähigkeiten‘. Es folgen ‚wei-
tere günstige Voraussetzungen‘ und solche aus Sicht der Probanden offen-
bar erstrebenswerten Voraussetzungen, die auf den zweiten Blick – auch 
aus ihrer eigenen Perspektive – keine direkte Relevanz für den Grund-
schulmusikunterricht haben (wie beispielsweise Herrn Hobergs klassisches 
Gitarrenspiel). Zu allen Kategorien, die in der rechten Hauptspalte abgebil-
det sind, fanden sich mehrere Zitate in den Interviews (vgl. Hammel, 2011, 
S. 315-328). Auf diese verweise ich auch für eine datennahe Klärung der 
abgebildeten Begrifflichkeiten, die in der Formulierung durch die Daten 
angeregt und teilweise wörtlich daraus entnommen wurden. 
 




Abbildung 1: Modell ‚Voraussetzungen des guten Grundschulmusiklehrers‘ 
3.3 Überhöhte Selbstbewertungsmaßstäbe 
Nach dieser Analyse der Unzulänglichkeitszuschreibungen, der Brüche und 
des Bildes vom guten Grundschulmusiklehrer lässt sich festhalten, dass die 
wichtigsten Voraussetzungen eines guten Grundschulmusiklehrers offenbar 
nicht den einzigen Maßstab darstellen, an dem sich die fachfremden Mu-
siklehrer messen. Sonst würden sie sich nicht so unzulänglich fühlen, da sie 
diesem Maßstab gerecht werden. 
Dass diese Perspektive der verschiedenen Selbstbewertungsmaßstäbe 
aber so hilfreich sein würde, um zu erklären, warum sich die Lehrer in so 
übertriebenem Maß Unzulänglichkeiten zuschreiben, wurde im For-
schungsprozess selbst erst deutlich, als ich schließlich auch eine studierte 
Grundschulmusiklehrerin als Probandin in mein Sample aufnahm, Frau 
Einicke. Diesen Schritt hatte das Theoretical Sampling nahegelegt.8 Frau 
                                                
8 Als Begründung für die selbstzugeschriebenen Unzulänglichkeiten nannten die Pro-
banden immer wieder, dass sie Musik nun einmal ‚nicht studiert‘ hätten. Dieser In-
vivo-Kode entwickelte sich zu einer wichtigen Kategorie, die schließlich zu der Ent-
scheidung führte, auch eine studierte Musiklehrerin in das Sample aufzunehmen. 
Mich interessierte, ob Grundschullehrer, die Musik studiert haben, sich tatsächlich 
keine oder zumindest weniger Unzulänglichkeiten zuschrieben; und falls sie es doch 





Einickes Fall war sehr wertvoll für die Aufdeckung von Mustern bei den 
fachfremden Musiklehrern, die weiterhin im Fokus der Untersuchung stan-
den:  
Auch bei Frau Einicke fand sich eine große Diskrepanz zwischen erstem 
Pauschalurteil – sie sei „unfähig“ und ihrer eigenen Wahrnehmung nach 
„eigentlich überhaupt kein Musiklehrer“ – und ihren lebendigen und of-
fenbar auch stolzen Erzählungen über ihren Musikunterricht. Auf dieses 
Phänomen angesprochen nannte sie – wie bereits von den Fachfremden be-
kannt – ganz unspezifisch ihre mangelnde „Fachkompetenz“. Sie konnte 
jedoch nicht wie die anderen Probanden mit dem scheinbar ‚alles erklären-
den‘ Argument aufwarten, sie habe nun einmal nicht Musik studiert. 
Schließlich erklärte sie, dass sie wirklich vor einem Problem stünde, wenn 
sie „morgen zum Gymnasium oder zur Realschule gehen müsste und […] 
da in der zehnten Klasse unterrichten.“ 
Erst die Erkenntnis, dass sich diese Probandin am Maßstab einer Sekun-
darstufenlehrerin maß und dieser sie ihre Unzulänglichkeiten spüren 
machte, dass sie gleichzeitig aber zufrieden von ihrem Grundschul-Musik-
unterricht erzählen konnte und sich verglichen mit ihren fachfremden Kol-
leginnen sogar als „Königin der Dinge“ bezeichnete, führte zur Perspek-
tive der Selbstbewertungsmaßstäbe. 
Tatsächlich ließen sich bei allen Probanden mehrere Maßstäbe erkennen, 
an denen sie sich maßen, teilweise auch überhöhte. Bei genauerer Be-
trachtung ist bereits der Maßstab eines studierten Grundschulmusiklehrers 
für fachfremde Musiklehrer überhöht. Angemessen wäre der Maßstab eines 
engagierten fachfremden Grundschulmusiklehrers, der die wichtigsten 
Voraussetzungen eines guten Grundschulmusiklehrers erfüllt. Ohne dass 
sich die Lehrer dessen notwendigerweise bewusst waren, stand häufig ein 
besonders hoher Maßstab im Vordergrund. 
3.4 Entwickelte Systematik herangezogener Selbstbewertungsmaßstäbe 
Um die verschiedenen Referenzaspekte genauer zu analysieren, die die 
Probanden als Selbstbewertungsmaßstäbe heranzogen, erwiesen sich Kon-
zepte aus der Selbstkonzeptforschung als hilfreich. Die folgende Systema-
tik (Abb. 2) wurde unter Zuhilfenahme solcher externer Konzepte aus den 
Daten entwickelt. Die Literatur half, den Blick zu schärfen und vorgefun-
dene Phänomene zu benennen. Dennoch behielten die Daten Vorrang bei 
der Entwicklung des Modells: In die Systematik wurde nur aufgenommen, 
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was sich auch in den Daten fand, und eine mögliche Untergliederung eines 
Oberpunkts aus der Literatur wurde zugunsten einer in den Daten gefunde-
nen Differenzierung ausgelassen. Ich erkläre im Folgenden knapp die Be-
griffe und nenne einzelne Literaturbezüge. Daraufhin verdeutliche ich den 
Datenbezug für ausgewählte Bestandteile und hebe Auffälligkeiten hervor. 
Klärung der Begrifflichkeiten 
• Interner Vergleich: Vergleich der eigenen derzeitigen Voraussetzungen 
und Leistungen in einem Bereich mit denen in einem anderen Bereich 
(dimensional) oder zu einer anderen Zeit (temporal) (vgl. Dickhäuser & 
Galfe, 2004). 
• Sozialer Vergleich: Vergleich der eigenen Voraussetzungen und Leis-
tungen mit denen Anderer. Als Vergleichspersonen dienen nicht nur 
konkrete Personen, die man selbst kennt, sondern auch Pauschalbilder 
von Anderen (‚generalized others‘; Begrifflichkeit entlehnt von Mead 
(1934), bei dem sich der Begriff vor allem auf den Vergleich mit den 
antizipierten Erwartungen Anderer bezieht). 
• Antizipierte Erwartungen Anderer: Man misst sich an den Erwartungen, 
von denen man vermutet, dass Andere sie einem gegenüber hegen. Da-
bei spielt zum einen eine Rolle, was Andere wohl derzeit deskriptiv von 
einem denken (Aktual), als auch, was sie normativ von einem erwarten 
(Soll; vgl. Higgins, 1987). 
• Aufgaben: Die empfundenen Aufgaben stellen die absoluten Maßstäbe 
dar, an denen die Lehrer ihre Voraussetzungen, Verhaltensweisen und 
Leistungen bezogen auf den Musikunterricht messen. Mehrere Proban-
den trafen explizit eine Unterscheidung zwischen der Aufgabe, den 
Lehrplan zu erfüllen, und der Aufgabe, den Bedürfnissen der Kinder ge-
recht zu werden – auch wenn sich diese Aufgaben inhaltlich zum Teil 
deckten. Außerdem zogen die Lehrer auch Aufgaben als Maßstäbe 






Abbildung 2: Maßstäbe zur Selbstbewertung als Grundschulmusiklehrer 




Alle in den Daten gefundenen Maßstäbe, die die interviewten Lehrer zur 
Selbstbewertung als Grundschulmusiklehrer heranzogen, ließen sich in 
diese Systematik einordnen. Die Kategorien erwiesen sich dabei als weit-
gehend trennscharf in der Zuordnung der Textstellen. Welche Gewichtung 
die verschiedenen Referenzbereiche in den Selbstbewertungen der einzel-
nen Gesprächspartner einnahmen, variierte von Proband zu Proband. 
Beispielsweise spielte nur bei zwei Probandinnen ein temporaler interner 
Vergleich eine Rolle: Verglichen damit, welch große Hemmungen Frau 
Nolte zu Berufsbeginn vor dem fachfremden Musikunterricht hatte, vor 
dem sie sich regelrecht „gesträubt“ hat, fühlt sie sich jetzt „wohl, wie ich 
es gerade mache.“ Die studierte Musiklehrerin Einicke merkt beim Kla-
vierspiel, dass sie Phrasierungen nicht mehr so gut beherrscht wie früher, 
als sie noch regelmäßig Klavier übte: „Ich hab jetzt auch gemerkt […], was 
alles verloren gegangen ist durch Nicht-Spielen. Was ich da wirklich früher 
alles draufhatte!“ 
Der soziale Vergleich spielte bei allen Probanden eine zentrale Rolle. 
Auffällig war dabei, dass die Gesprächspartner sich häufig an ‚besseren‘ 
Anderen maßen, also einen sozialen Aufwärtsvergleich vornahmen. Dies 
galt interessanter Weise auch, wenn sie sich mit ‚generalized others‘ ver-
glichen, also mit Pauschalbildern von Anderen, z. B. weil sie selbst gar 
keinen studierten Grundschulmusiklehrer kannten, sie aber fest davon aus-
gingen, dass der den Kindern genau das geben könne, was „wirklich wich-
tig ist für die Kinder“ (Frau Nolte). 
3.5 Diffuse Maßstäbe – sich über Diskrepanzen definieren 
Der soziale Vergleich mit ‚generalized others‘ ist als einer von vier Maß-
stäben in der Abbildung als ‚diffus‘ gekennzeichnet. Diesen Begriff habe 
ich gewählt, da die Probanden gerade in diesen vier Bereichen die Maß-
stäbe oft übertrieben hoch anlegten und sich dessen anscheinend nicht be-
wusst waren. In all diesen Bereichen wäre es unnötig, hohe Maßstäbe 
anzulegen. Dennoch messen sich die Probanden oft am Bild eines ‚besse-
ren‘ verallgemeinerten Anderen, der ‚kompetent ist‘ und ‚den Kindern gibt, 
was sie brauchen‘. Oder sie gehen davon aus, dass Andere ‚wer weiß was‘ 
von einem erwarten. Gemessen an solchen diffusen Maßstäben fühlen sie 




wie, dass man ‚wenig Fachwissen‘ und ‚keinen Überblick‘ habe oder ‚kei-
nen richtigen Musikunterricht‘ mache. 
Beim Messen an Aufgaben außerhalb des Grundschulmusikunterrichts 
(in der 10. Klasse unterrichten; klassisches Gitarrenspiel) kann insofern 
auch von ‚diffusen Maßstäben‘ die Rede sein, als den jeweiligen Probanden 
beim Äußern dieser Maßstäbe zunächst gar nicht bewusst zu sein schien, 
dass sie außerhalb ihres Aufgabenfeldes lagen. 
Gerade in diesen Bereichen schienen sich die befragten Lehrer die Maß-
stäbe, an denen sie sich messen, nicht bewusst zu machen; bewusst schien 
ihnen nur, dass sie sich ihnen gegenüber in einer Diskrepanz befinden. Sie 
definieren sich über diese Diskrepanzen zu einem wünschenswerten – 
wenn auch diffusen – Bild von Musiklehrern. Mit Higgins (1987) lässt sich 
hier von ‚Selbstdiskrepanzen‘ sprechen. Mit dem ‚Definieren über Diskre-
panzen‘ war die zweite, stärker explikative Kernkategorie gefunden. 
4. Diskussion und Fazit 
Ich fasse die hier genannten Erkenntnisse meiner Studie nun in einer These 
zusammen, auch wenn ich damit der Komplexität der entwickelten gegen-
standsbezogenen Theorie, wie Glaser und Strauss (2005, S. 41-42) sie for-
dern, nicht ganz gerecht werde: 
Fachfremd Musik unterrichtende Grundschullehrer schreiben 
sich in übertriebenem Maße Unzulänglichkeiten zu. Dies lässt 
sich zu einem großen Teil dadurch erklären, dass sie zur Selbst-
bewertung gleichzeitig mehrere Maßstäbe heranziehen, darunter 
auch überhöhte, die ihnen häufig nicht bewusst sind. Die fach-
fremden Musiklehrer definieren sich über die Diskrepanzen zu 
diesen Maßstäben. 
Die entwickelte Theorie hat den Status einer materialen Theorie9 über die 
Selbstkonzepte fachfremd unterrichtender Musiklehrerinnen und Musikleh-
rer an Grundschulen. Ich gehe davon aus, dass sie einen Schlüssel zum 
Verständnis der Selbstkonzeptkonstruktion fachfremder Grundschulmu-
siklehrer im Allgemeinen bietet. Dies soll allerdings nicht bedeuten, dass 
                                                
9 Die GT unterscheidet zwei Arten von Theorien, die aus Empirie generiert werden 
können, materiale und formale. Eine materiale Theorie ist an einen Sachbereich ge-
bunden, in diesem Fall ist es der Sachbereich des Grundschulmusikunterrichts (vgl. 
Glaser & Strauss, 2005, S. 43, 89). 
Selbstkonzepte fachfremd unterrichtender Musiklehrer/innen an Grundschulen 
 
 252 
die herausgearbeiteten Strukturen in jedem Aspekt für jeden einzelnen 
fachfremden Grundschulmusiklehrer zutreffen müssen.  
Die erzielten Ergebnisse lassen sich nur schwer vor dem Hintergrund 
anderer Lehrerselbstkonzept-Studien diskutieren, da diese sich, wie ein-
gangs erwähnt, im zugrunde gelegten Selbstkonzeptbegriff, im gewählten 
methodischen Vorgehen und in der untersuchten Lehrergruppe sowohl von 
meiner Studie als auch untereinander unterscheiden. Betrachtet man die 
allgemeine Selbstkonzeptforschung, so lässt sich festhalten, dass dem sozi-
alen Vergleich auch in anderer theoretischer und empirischer Literatur eine 
zentrale Rolle für die Selbstbewertung zugeschrieben wird (vgl. z. B. Fi-
lipp, 1985, S. 349; Marsh & Hau, 2003). Auch dass dabei trotz der negati-
ven Konsequenzen für die Selbstbewertung immer wieder soziale Auf-
wärtsvergleiche präferiert werden, wurde bereits beschrieben 
(vgl. Dickhäuser & Galfe, 2004). 
Für die Einschätzung der Situation des fachfremden Musikunterrichts an 
deutschen Grundschulen erbringen meine Studienergebnisse weitgehend 
beruhigende Erkenntnisse, wenn man bedenkt, dass die hauptsächlich von 
fachfremd Unterrichtenden bestimmte Personalsituation des Grundschul-
musikunterrichts als „desaströs“ (Gaul, 2009, S. 226) und „katastrophal“ 
(Fuchs, 2003, S. 5) bezeichnet wird. Die frappierendste Erkenntnis meiner 
Arbeit in dieser Hinsicht liegt erstens darin, dass selbst wenn fachfremde 
Grundschulmusiklehrer sagen, dass sie ‚keinen Musikunterricht‘ machen 
oder ‚nur singen‘, dies nicht heißen muss, dass das tatsächlich auch der Fall 
ist – das war ein deutliches Muster in meinen Daten. Zweitens erfüllen 
fachfremde Musiklehrer weitgehend die – nach ihren eigenen Erfahrungen 
– wichtigsten Voraussetzungen eines guten Grundschulmusiklehrers. Au-
ßerdem zeugt drittens die Wahl der hohen Maßstäbe für die eigene Person 
und den eigenen Unterricht davon, dass den fachfremden Lehrern der Mu-
sikunterricht wichtig ist. 
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